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Mittlerweile zählt Deutschland 
über 4 000 bestätigte Fälle von 
Afrikanischer Schweinepest 

(ASP) bei Wildschweinen. Nach dem 
Eintrag der Seuche im September 2020 
durch erkrankte Sauen entlang der 
Grenze zu Polen haben die Bundesländer 
Brandenburg und Sachsen alle Hände 
voll zu tun, das ASP-Virus an der Ver-
breitung nach Westen zu hindern. Der 
stete Druck durch abwandernde infi-
zierte Wildschweine entlang der deutsch-
polnischen Grenze führt dazu, dass stän-
dig neue Einträge des Erregers nach 
Deutschland stattfinden. Dazu stellen  
v. a. schwer auffindbare Wildschweinka-
daver infizierter Tiere eine Quelle für wei-
tere Ansteckungen gesunder Sauen dar.

Aktueller ASP-Fall 
ganz in der Nähe

Während in Brandenburg und Sachsen 
die Seuche v. a. bei Wildschweinen nach-
gewiesen wird, traten in den letzten Wo-
chen zusätzliche Fälle in einem schweine-
haltenden Betrieb im Schwarzwald (B-W), 
bei einem Mäster in Brandenburg und 
zuletzt in einem Ferkelerzeuger-Betrieb 
im Landkreis Emsland (NS) unweit der 
NRW-Grenze auf. Neben den im Ferkel-
erzeuger-Betrieb gehaltenen 230 Sauen und 
1 500 Ferkeln, mussten in einem Kontakt-
betrieb in Freren (in den Ferkel aus Ems-
büren abgegeben wurden) zusätzlich 
1 800 Mastschweine gekeult werden.

In der rund 10 km durchmessenden 
und direkt an NRW grenzenden Über-
wachungszone dürfen schweinehaltende 
Betriebe Hausschweine und deren Er-
zeugnisse nur unter strengen Auflagen 
transportieren. Steigende Preise bei der 
Schlachtung dieser Tiere und die sin-
kende Akzeptanz in der alarmierten Öf-
fentlichkeit werden am Ende für einige 
Betriebe in der Region wahrscheinlich 
das Aus bedeuten.

Der Eintrag in den Bestand in Baden-
Württemberg erfolgte nachgewiesen- 
ermaßen durch das Verfüttern ASP-vi-
rushaltiger Speisereste durch Erntehilfs-
arbeiter an die dortigen Hausschweine.

Die Ursache für den Ausbruch im Ems-
land wird derzeit noch untersucht, 
jedoch wird ein Eintrag durch kontami-
niertes Futter (Getreide) angenommen.

Diese jüngsten Entwicklungen bestäti-
gen die seit Langem bekannten Verbrei-
tungsrouten des ASP-Virus über den 
Menschen:

Besonders achtlos weggeworfene, un-
zureichend gesicherte oder arglos verfüt-
terte Fleischprodukte von infizierten 
Schweinen (auch gefrorenes Fleisch oder 
Rohwurst) stellen eine große Gefahr der 
Einschleppung dar. Daher kann es jeder-
zeit auch in NRW zu Ausbrüchen der 
ASP in Wild- und Hausschwein-
beständen kommen!

Da das Virus für Menschen völlig un-
gefährlich ist, ist der vollständige Verzehr 
unverdorbener Lebensmittel die beste 
Vorbeugung gegen eine Verbreitung!

Ständige Vorsichtsmaßnahmen 
sind enorm wichtig!

Auch wenn Präventionsmaßnahmen 
bereits unzählige Male gepredigt wurden, 
dürfen Jägerinnen und Jäger nicht müde 
werden, diese zu beachten!

-  Futtermittel: Der jüngste Fall in Nieder-
sachsen zeigt, dass Heu, Stroh u. a. Mittel
aus ASP-Risikogebieten ein Risiko für
schweinehaltende Betriebe darstellen.
Mittel, die nicht zur Fütterung von
Hausschweinen verwendet werden
dürfen, sollten aber auch nicht für
andere Nutztiere wie Gatterwild oder
Wild verwendet werden!

-  Bejagung: In Wildschwein-Populatio-
nen reißt das Krankheitsgeschehen bei
einer geringen Dichte durch die be-
grenzte Kontaktmöglichkeit unterei-
nander normalerweise ab. Ein Grund-
bestand von weniger als einer Sau/100
ha sollte daher das Ziel einer intensi-
ven Sauen-Bejagung sein.

Afrikanische Schweinepest vor den Grenzen zu NRW

Bloß nicht nachlassen!
Ständige Vorsichtsmaßnahmen helfen gegen die Einschleppung der ASP auch 
nach NRW – ein aktueller Sachstand nach dem Ausbruch in Niedersachsen.

Afrikanische Schweinepest in Deutschland
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-  Hygiene: Auf der Jagd gilt es stets, die allgemeinen Hygienere-
geln einzuhalten. Das Verschleppungsrisiko lässt sich bereits
durch einfache Maßnahmen wie der Reinigung und Desinfek-
tion getragener Stiefel und Kleidung sowie der verwendeten
Ausrüstung wirksam reduzieren.

-  Aufbrüche: Während der Drückjagdsaison sind Aufbrüche
zentral zu entsorgen und sollten nicht (wie bei der Einzeljagd
in nicht betroffenen Gebieten) im Revier verbleiben. Zentrale
Aufbruchplätze sollten mit Konfiskat-Tonnen ausgestattet
und sauber gehalten werden. Nur so lässt sich das Risiko der
Verschleppung einer unerkannten Infektion vermeiden.

-  Jagdreisen: Die Jäger in NRW sind gut beraten, von Jagdreisen
in ASP-Gebiete abzusehen, zumindest sollte die Anfahrt zu
solchen Jagden nicht mit dem eigenen Fahrzeug erfolgen.
In jedem Fall sollte man solche Fahrzeuge bereits vor der
Rückfahrt gründlich reinigen (Unterbodenwäsche).
Davon abgesehen ist das Mitnehmen erlegter Wildschweine
(Aufbrüche) aus ASP-Gebieten unverantwortlich!

-  Bergung von Fallwild: Nach dem Kontakt mit toten Sauen
müssen die Hände gewaschen und desinfiziert, die Kleidung
gewechselt und anschließend bei mind. 60 °C gewaschen wer-
den. Schuhe oder Stiefel müssen vor dem Verlassen des Reviers
gewechselt und unverzüglich gereinigt und desinfiziert werden.

-  Bei ASP-Verdacht ist sofort das Veterinäramt zu unterrichten,
aufgefundene, verendete Sauen sind über den Amts tierarzt
einem Veterinäruntersuchungsamt zur Verfügung zu stellen.

Rasches Reagieren und Einsenden verdächtiger Wildschweine
ist besonders wichtig – je kleiner ein Ausbruchsherd ist, desto bes-
ser lässt sich die Seuche anschließend kontrollieren und tilgen. 

Impfstoff bleibt Zukunftsmusik
Auf einen wirksamen Impfstoff kann man nur hoffen, bis auf 

Weiteres gibt es in der EU keinen zugelassenen Impfstoff. Dazu 
weist bisher kein entwickelter Impfstoff eine ausreichende 
Schutzwirkung gegen die Seuche auf. Erfolg versprechende sind
jedoch in der Entwicklung befind liche Deletions-Mutanten. 
Diese gentechnisch veränderten ASP-Viren besitzen keine krank-
machenden Eigenschaften mehr, sodass man sie bei einer aus-
reichenden Schutzwirkung als orale Köder ausbringen und als 
Lebendimpfstoff für Wildschweine anwenden kann.

Vor einer Anwendung in Wildtier beständen muss aber neben 
der Wirksamkeit auch deren Unschädlichkeit sehr genau geprüft 
werden – bisher befindet sich leider noch kein Wirkstoffkandi-
dat in einem solchen Zulassungsverfahren.

Um die Einschleppung der ASP nach NRW so lange wie mög-
lich hinauszuzögern, bleibt allen Beteiligten daher nur stete 
Achtsamkeit und Vorsicht. So sehr die Vorbereitung auf den 
Ausbruch der Seuche auch voranschreitet – wirtschaftliche Fol-
gen für Schweinehalter sowie die Einschränkungen für Land-
wirtschaft, Forst und Jagd werden in jedem Fall sehr belastend 
für alle Beteiligten (und Unbeteiligten) werden. Das ständige 
Einhalten der nötigen Vorbeugemaßnahmen ist somit das gerin-
gere Übel!
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